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Dreimal führte die 4. Klasse der Pri-
marschule Laupersdorf im Pfarreisaal
das Krippenspiel «Im Stürbüro» von
Markus Hottiger auf. Zwischen den
einzelnen Szenen «In der Stadt Beth-
lehem», «Im Stürbüro» und «Im Stall»
sangen die 19 Schülerinnen und Schü-
ler bekannte Weihnachtslieder zu ein-
gespielter Begleitmusik ab Tonträger,
die David Plüss für den Adonia-Chor
arrangiert hat.

Nach dem Eröffnungslied «Alle Jah-
re wieder, kommt das Christuskind»
treffen in der ersten Szene Maria und
Josef nach einem beschwerlichen
Fussmarsch über 120 Kilometer müde
in der Stadt Bethlehem ein. In der
Stadt fragen sie verschiedene Leute
nach dem Standort des Büros der Re-
gistrierung. Sie erfahren jedoch auch,

dass schon sehr viele Bürger von
Bethlehem in der Stadt eingetroffen
sind und deshalb in keiner Herberge
mehr ein Zimmer zu bekommen ist.
Auf dem Büro arbeiten unmotivierte
Beamte, die stets den Feierabend her-
beisehnen und den Weisungen des rö-
mischen Kaisers Augustus nur sehr
träge Folge leisten. In einem Stall hin-
ter dem Gasthaus Löwen wird das
Christkind geboren. «Lueg Maria, es

isch es Büebli», ist die erste Aussage
von Josef nach der Geburt. Bald
schon hört man Gepolter vor der Tü-
re und Hirten kommen von den Fel-
dern mit den Schafherden auf Be-
such. Die Schülerinnen und Schüler
überzeugten mit einer kecken Spiel-
weisein Gestik und Handlung und
durch ihre deutliche und gut ver-
ständliche Sprache. «Ihr Kinderlein
kommet», «O du fröhliche» und der

Negro-Spiritual «Geh, ruf es über Ber-
ge» ertönten als eingängige Weih-
nachtslieder zwischen den Szenen.
Die Melodie «Vom Himmel hoch, da
komm ich her» spielten die Schülerin-
nen und Schüler auf der Mundharmo-
nika.

Grosse Begeisterung
Nach dem sehr herzlichen Schlussap-

plaus erklang als Zugabe «Chumm mir

wie es Liecht azünde» von Peter Reber.
Dieses Lied wurde von Doris Fluri und
Dora Eggenschwiler auf der Panflöte
begleitet. Sowohl die Seniorinnen und
Senioren an ihrer Weihnachtsfeier, die
Eltern, Bekannten und weiteren Besu-
cher bei der abendlichen Aufführung
wie auch die Kinder bei der Schüler-
Aufführung waren von diesem rund 40
Minuten dauernden Weihnachtsspiel
begeistert.

Laupersdorf Grosse Begeisterung für das Krippenspiel der 4. Primarschulklasse

«Lueg, Maria, es isch es Büebli»
VON RUDOLF SCHNYDER

Die Kinder überzeugten mit
einer kecken Spielweise
und durch ihre gut ver-
ständliche Sprache. Die Kinder spielten vor passender Kulisse, was zusätzlich Stimmung in den Raum brachte. NATASCHA BIEDERMANN

Wenige Bücher haben einen so starken
Bezug zur Region des Oltner Tagblatts
wie dieses. 32 Texte, zuerst als Kolum-
nen erschienen, führen die Leserin und
den Leser in unterschiedlichste Ecken
der zwei Amteien im unteren Kantons-
teil. Mit leichter Hand lassen die zwei
Autorinnen dabei Hunderte von Flurna-
men durch Zeilen und Seiten perlen:
Von der Pfaffenchappe zum Nack, vom
Heideloch zum Wihölzli, vom Amerika-
nerblätz zum Zirzel.

Beatrice Hofmann-Wiggenhauser und
Jacqueline Reber sind professionelle
Flurnamenforscherinnen, sie untersu-
chen seit Jahren auf der in Olten angesie-
delten Forschungsstelle Solothurnisches
Orts- und Flurnamenbuch der Uni Basel
die Flurnamenlandschaft des unteren
Kantonsteils. Aus diesem Wissen schöp-
fen sie in ihren Kolumnen, lassen aber
den wissenschaftlichen Apparat, wie er
für die dicken Bände des Solothurner
Namenbuchs unerlässlich ist, beiseite.

Die Idee dahinter
In der Kolumnensammlung «Vom Ameri-

kanerblätz zum Zirzel» schweifen die Auto-
rinnen leichtfüssig durch Quartiere der
Stadt Olten, durch Strassen der Dörfer,
durch Wälder und Fluren in Thal und Gäu,
Untergäu und Niederamt. Als Bewohner
dieser Gegend stösst man auf den knapp
200 Seiten dieses Buches allenthalben auf
bekannte Plätzchen, oft aber auf Neuland
gleich «um die Ecke»: Wer kann schon von
sich behaupten, als Kind auf der Fischer-
joggelismatte in Kappel, im Schneeloch
von Welschenrohr und auf dem Heimat-
losenblätz bei Kienberg gespielt zu haben?

Die Grundidee dieser Kolumnen besteht
darin, die Flurnamen nicht wie ein Lexi-
kon zu präsentieren, sondern in themati-
schen Zusammenhängen. So entstehen aus
den Flurnamen einprägsame Bilder, wie
die Landschaft in dieser Gegend vor 200,
500 oder auch 1000 Jahren ausgesehen ha-
ben muss – und wie unsere Vorfahren sich
bei der Arbeit darin orientierten. Anschau-
lich führt Jacqueline Reber etwa anhand
der unzähligen Wein- und Reben-Namen

vor Augen, dass der Rebbau auch beidseits
von Olten am Jurasüdhang ein dominanter
Wirtschaftszweig war. Beatrice Hofmann
zeigt, dass die Namen «Erzwäsche»,
«Schmelzi» oder «Hammer» auf den Berg-
bau (vor allem im Thal) zurückgehen. Wald
gerodet und «geschwendet» wurde land-
auf, landab, Köhlerei war allgegenwärtig.

Leserfreundlich gestaltet
Religion und Kirche wa-

ren Oltnern, Gösgern, Gäu-
ern und Thalern über Jahr-
hunderte alltägliche Beglei-
ter, sodass sie in jedem Dorf
zu Benennungen von Fluren
geführt haben. Die Heiligen
gehörten ebenso zur Le-
benswelt früherer Genera-
tionen wie Geister und Sagenwesen – sie al-
le finden sich noch heute in Flurnamen.

Der Oltner Knapp Verlag hat dieses
Buch sehr sorgfältig und leserfreundlich
gestaltet. Ein Genuss sind die grossfor-
matigen Farbbilder, mehrheitlich von

Hansruedi Aeschbacher, Bruno Kissling
und Ueli Wild, Fotografen des «Oltner
Tagblatts». Aufnahmen von der Winter-
halde in Lostorf, dem Heidenloch in Wi-
sen oder dem Huerewägli bei der Hinte-
ren Wasserfallen machen einen mit ab-
seitigen Orten vertraut, als wäre man
selbst dort gewesen. Ein Gewinn für das

Buch wäre ein Register,
dank dem sich leichter
finden liesse, in welcher
der 32 Kolumnen ein be-
stimmter Name behandelt
ist.

Am Ende ihres Lateins
Übrigens: Der Amerikaner-
blätz liegt in Hägendorf,
der Zirzel in Gretzenbach.

Was es mit dem ersten auf sich hat, steht
im Kapitel «Der Schwarze Peter». Beim Zir-
zel hingegen muss weiter gerätselt werden.
Er gehört zu jenen Namen, bei denen auch
die Wissenschafterinnen ans Ende ihres
Lateins gelangten: «Ungedeutet.»

Übers Huerewägli ins Himmelrich
Neuerscheinung «Vom Amerikanerblätz zum Zirzel» – Buch mit Flurgeschichten aus Olten-Gösgen und Thal-Gäu

VON CHRISTIAN VON ARX

Die Mündung der Dünnern (keltisch Ola oder Olos) in die Aare war namengebend für die

Stadt Olten (Bild aus dem besprochen Buch). HR. AESCHBACHER

Das Buch
Beatrice Hofmannn-Wiggenhau-
ser, Jacqueline Reber: Vom Ameri-
kanerblätz zum Zirzel. Flurge-
schichten aus Olten-Gösgen und
Thal-Gäu. Knapp-Verlag Olten,
2014. 188 Seiten, 29 Franken.

Die Flurnamen sol-
len nicht wie in
einem Lexikon
daherkommen,
sondern in thema-
tischen Zusam-
menhängen.

Luc Nünlist (SP) hatte im März 2014 ein
Postulat eingereicht, welches auf Stadt-
gebiet die Einführung von markierten
Zonen forderte, in denen bewilligungs-
frei musiziert werden darf. Der Stadtrat
hatte in seiner Antwort auf die beste-
hende und bewährte Regelung der
Stadt hingewiesen und dem Parlament
beantragt, die Absicht des Postulanten
abzuschlagen. Bewilligungsfreie Zonen
würden die Gefahr bergen, dass dort
ständig musiziert werde. Stadträtin Iris
Schelbert wehrte sich auch gegen das
Aufbringen von Bodenmarkierungen.
Allerdings kam die Exekutive dem An-
sinnen Nünlists entgegen, als dass sie
sich für eine lockerere Bewilligungspra-
xis aussprach. Künftig können drei Be-
willigungen anstelle von bislang einer
pro Tag erteilt werden. Nach langem
Hin und Her votierte eine grosse Mehr-
heit für die Überweisung des Vorstos-
ses. Damit fand der Antrag des Stadtra-
tes eine klare Mehrheit. (HUB)

Olten

Drei Musiker
pro Tag sind genug

Es gehört nicht zum Charakter von
Weihnachtsessen, dass sie in einer veri-
tablen Schlägerei enden. Trotzdem
kommt das immer wieder mal vor. So
auch beim Weihnachtsessen des städti-
schen Werkhofs. Der Vorfall ereignete
sich vor einigen Tagen und endete
schliesslich mit der Freistellung des
Hauptdarstellers, eines Werkhofange-
stellten. Mit ihm wurde ein Aufhe-
bungsvertrag abgeschlossen; die or-
dentliche Kündigung erfolgt per Ende
März 2015.

«Wir bedauern den Vorfall sehr», sagt
René Wernli, Leiter Werkhof. Der Abend
an sich sei eigentlich ruhig verlaufen,
auch wenn eine gewisse Anspannung
spürbar gewesen sei. «Das liess sich an
einzelnen, wiederkehrenden spitzen Be-
merkungen des fraglichen Mitarbeiters
erkennen», erinnert er sich. Auch in
den letzten Monaten habe es immer
wieder Situationen gegeben, welche auf
eine gewisse instabile Lage des Mitarbei-
ters hingewiesen hätten. Beleidigungen
von Mitarbeitenden inklusive. Dass der
Abend aber so endete, kam dann doch
völlig überraschend. «Uns blieb keine
andere Wahl, als ihn freizustellen», so
der Leiter Werkhof weiter. Sein Verhal-
ten beziehungsweise die Konsequenzen
des Vorfalls seien nicht tolerierbar.
Nicht die einzelne Begebenheit sei für
diesen Entscheid ausschlaggebend ge-
wesen, sondern deren Summe. «Wenn
einem Mitarbeitenden etwa der Führer-
ausweis entzogen wird, lässt sich viel-
leicht noch was machen, aber das Vor-
gefallene geht in letzter Konsequenz zu
weit», argumentiert Wernli.

Einiges kommt zusammen
Was vom Weihnachtsessen zurück-

blieb: zwei Mitarbeitende, denen als
Folge der körperlichen Auseinanderset-
zungen per Arztzeugnis Arbeitsunfähig-
keit attestiert wurde, und Sachbeschä-
digung (offensichtlich beschädigte der
betreffende Mitarbeiter mutwillig par-
kierte Autos, entfernte sich in der Folge
vom Ort des Geschehens und fuhr in
angetrunkenem Zustand nach Hause,
wo er am frühen Samstagmorgen von
der Polizei gestellt und für weitere Ab-
klärungen auf den Posten gebracht
wurde). «Alkohol war sicher im Spiel»,
so Wernli, der allerdings nicht mehr zu-
gegen war, als die Situation eskalierte.

Was nun?
Die Konsequenzen treffen einen lang-

jährigen Mitarbeiter des städtischen
Werkhofs. «Mir tut er wirklich leid»,
sagt Wernli. Man werde den Mann aber
jetzt nicht einfach fallen lassen, son-
dern sehen, wie er konkret unterstützt
werden könne. Das könnte gemäss
Wernli auch eine direkte Hilfestellung
bei der Suche nach einem neuen Ar-
beitgeber sein. (HUB)

Werkhof Olten

Schlägerei
und Co. führen
zu Kündigung


